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BERLIN - „Der könnte einen guten
Bundespräsidenten abgeben.“ Diese
Bemerkung stammt von einem Tech-
niker des Berliner Hörfunkstudios
der ARD, bei dem Herfried Münkler
oft als Experte zu Gast ist. Worum es
auch geht: Münkler bleibt sachlich,
er weiß, dass in der Ruhe die argu-
mentative Kraft liegt. Jede Art von je-
nen Erregungszuständen, die öffent-
liche Debatten in Deutschland oft
prägen, ist ihm fremd. 

Zugleich scheint ihn das Krisen-
hafte und Chaotische des Politischen
nicht nur wissenschaftlich wertneu-
tral zu interessieren, sondern auch
zu faszinieren und das gar nicht mal
klammheimlich: Immer wieder geht
es in den Büchern des Politikwissen-
schaftlers um Kriege und Gewalt.
Kurz nach dem 11. September schrieb
er hintereinander über „Die Neuen
Kriege“ (2002), über Kriegsge-
schichte, über den preußischen
Kriegsphilosophen Clausewitz und
über den Golfkrieg, zuletzt dann in
Geschichtsbestsellern über den Ers-
ten Weltkrieg (2014) und den Drei-
ßigjährigen Krieg (2018). Münkler ist
heute der mit Abstand führende Poli-
tikwissenschaftler der Republik,
aber er ist das auch, weil beim ihm
das Fach der Politologie immer
schon gleichermaßen in der Philoso-
phie und in der Geschichtsschrei-
bung verankert ist. 

Blick auf die Frühe Neuzeit
Das war von Anfang an so: Denn mit
einer bald zum Standardwerk gewor-
denen Doktorarbeit über den Floren-
tiner Staatsphilosophen Niccolo Ma-
chiavelli (1469-1527), der aus der Kri-
se der Renaissance die politische
Theorie der Moderne begründete,
begann 1985 der akademische Ruhm
von Herfried Münkler. Fast zeit-
gleich veröffentlichte er noch ein
Buch, das scheinbar gar nichts mit
dem anderen zu tun hatte. Scheinbar.
Denn „Machtzerfall“ (1985) ist zwar
eine engmaschige historische Studie
über Münklers Heimatstadt Fried-
berg in den letzten Wochen des Drit-
ten Reichs. Es ist aber auch eine pro-
totypische Untersuchung über die
Hardware der Macht, über Behör-
den, Institutionen und Amtsträger in
dem Augenblick, in dem sich Macht
verflüchtigt und in dem die neue
Macht auf den Plan tritt. So begrün-
det der Anfang von Münklers Karrie-
re ein Feld, das er jetzt, im Alter von
68 Jahren und nach zwei Jahrzehnten
an der Berliner Humboldt-Universi-
tät immer noch beackert. 

Dabei hatte der 1951 geborene
Sohn einer Lehrersfamilie aus Hes-
sen zunächst Germanistik studiert.
Nach dem Staatsexamen schlug er ei-
ne akademische Karriere ein; zu-
nächst bei Iring Fetcher in Frankfurt.
Dort heiratete Münkler auch 1983
seine Frau, die neun Jahre jüngere Li-
teraturwissenschaftlerin Marina
Münkler. Beide haben jetzt bereits
das dritte gemeinsame Buch veröf-

fentlicht: Es begann mit einem „Le-
xikon“ betitelten kulturhistorischen
Band über die Renaissance, die es
beiden Münklers besonders angetan
zu haben scheint. 

Gemeinsam forschen 
Zuvor war Marina Münkler mit einer
Arbeit über die „Erfahrung des Frem-
den. Die Beschreibung Ostasiens in
den Augenzeugenberichten des 13.
und 14. Jahrhunderts“ promoviert
worden. Aus dem gewonnenen Wis-
sen folgte eine Monographie über
Marco Polo in der populären Reihe
„Beck Wissen“. Später habilitierte
sie sich über den Faust-Topos vor
Goethe. Die frühe Neuzeit, mit der
auch ihr Ehemann begann, und zu
der er immer wieder zurückfindet,
ist bis heute das Fachgebiet Marina
Münklers. Im „Lexikon der Renais-
sance“ verteidigt das Ehepaar „die
Konturen der Renaissance“ als Zeit
des Epochenbruchs gegen Tenden-
zen zu ihrer Verwischung mit dem
Mittelalter. 

Das zweite gemeinsame Buch,
„Die neuen Deutschen“ von 2016,
bietet die Diagnose der Republik im
Augenblick der neuen Massenfluch-
ten. Das neue Buch des Paares, „Ab-
schied vom Abstieg. Eine Agenda für
Deutschland“, knüpft daran an: Es ist
eine Bestandsaufnahme, die den Sor-
gen der Linken wie den zynischen

Niedergangsszenarien der Rechten
widerspricht. Eine kräftige Dosis
Optimismus in schwierigen Zeiten.

Politisch wirkten Niedergangs-
szenarien lähmend, weil sie „entwe-
der in Apathie versetzen oder in
hektische Aufgeregtheit“, so Her-
fried Münkler. Sehr wohl konstatie-
ren die Münklers eine „polarisierte
Gesellschaft“ und „Krise der libera-
len Demokratie“. Zugleich konzen-
trieren sie sich auf das, „was natio-
nalstaatlich bearbeitbar, was agen-
dafähig ist“. Auch um die reale Ge-
fahr des „Zerfalls des Westens“ zu
bannen.

Gegen die Niedergangsnarrative
Die Kritik ihrer Agenda gilt vor allem
einem neuerdings veränderten Ver-
hältnis zwischen Politik und Bür-
gern, das letztere ausblendet: Es
herrsche „jetzt ein Politikstil, in dem
die Bürger als Kunden apostrophiert
werden, und die Politiker sind die
Lieferanten und Produzenten. (...)
Das ist eine verhängnisvolle Be-
schreibung, weil sie suggeriert, man
könne sich hinstellen und warten,
dass das, was man bestellt hat, bei der
Wahl oder mit einem Internetkom-
mentar, auch angeliefert wird.“

„Niedergangsnarrative verhin-
dern Problemlösungen“,s sagte Ma-
rina Münkler kürzlich in einem In-
terview. „Sie gewinnen ihre Macht

dadurch, dass sie stets im Ungefäh-
ren und Unkonkreten bleiben.
Gleichzeitig schüren sie das Verlan-
gen nach einem Retter, der alle Pro-
bleme auf einmal lösen kann. Die
Verehrung von Politikern, die sich
am liebsten über alle Regeln hinweg-
setzen, ist das, was im Rücken sol-
cher Narrative entsteht.“

Die Politik, nicht nur in der Bun-
desrepublik, habe die Zukunft aus
den Augen verloren, so eine Haupt-
these des Buches. In der von beiden
skizzierten „Mitwirkungsdemokra-
tie“ finden sich einige überraschen-
de Elemente: „Wenn das Los ent-
scheidet, können auch Leute zum
Zuge kommen, die sich eine Kandi-
datur nicht zutrauen würden. Das
Losverfahren knüpft ja durchaus an
die klassische antike Tradition an,
die durch das Los mit der staatsbür-
gerlichen Gleichheit Ernst machte.“

Man darf gespannt sein, ob sich
solche Vorschläge dieses Zwei-Per-
sonen-Think-Tanks in die Tat umset-
zen lassen. 

Wenn er tatsächlich Bundespräsi-
dent wäre, dann wäre Herfried
Münkler jedenfalls kein Moralist,
kein Prediger und Sonntagsredner,
der sich pathetisch über Nation
und Identität verbreitet, sondern
ein Mahner dafür, sich auf Sach-
lichkeit und Eigeninteressen zu be-
sinnen. Damit sind beide Münklers

zwischen den idealistischen Welt-
rettern auf der einen und den ego-
istischen Wutbürgern auf der ande-
ren Seite des Spektrums eine Sel-
tenheit. 

Der Zwei-Personen-Think-Tank 

Von Rüdiger Suchsland
●

Das Berliner Wissenschaftlerpaar Marina und Herfried Münkler macht Vorschläge für eine bessere Politik

Marina und
Herfried
Münkler sind
am 10. Ok-
tober beim
Bodensee
Business
Forum im
Graf-Zeppe-

lin-Haus in Friedrichshafen zu
Gast. Marina Münkler nimmt um
14.15 Uhr an einer Gesprächs-
runde teil zum Thema „Arbeits-
markt und Migration – Wege
zum Erfolg“. Um den Umgang
der Euorpäer mit den Briten
geht es in der Diskussion mit
Herfried Münkler und Günther
Oettinger um 16.15 Uhr.
www.bodensee-business-
forum.de

Herfried Münkler/ Marina
Münkler: Abschied vom Ab-
stieg. Eine Agenda für
Deutschland. Rowohlt Berlin,
512 Seiten, 24 Euro.

RAVENSBURG (sz) - Zwiefalten,
Schussenried, Weissenau: Im König-
reich Württemberg wurden im 19.
Jahrhundert sogenannte Irrenanstal-
ten vor allem in Oberschwaben ge-
gründet. Eine öffentliche wissen-
schaftliche Tagung am Samstag, 12.
Oktober, im Kloster Schussenried
beschäftigt sich mit der Geschichte
des „Irrsinns“ in Oberschwaben. Die
von der Gesellschaft Oberschwaben,
den Landkreisen Biberach und Ra-
vensburg und dem Zentrum für Psy-
chiatrie Südwürttemberg initiierte
Veranstaltung beginnt um 10 Uhr
und endet am späten Nachmittag.
Historiker und Mediziner blicken
auf 200 Jahre Psychiatriegeschichte
zurück und beleuchten Aspekte wie
zum Beispiel den Umgang mit den
Kranken im Alltag eines oberschwä-
bischen Dorfes, die Ermordung von
Behinderten in der NS-Zeit sowie die
Umbrüche in der Psychiatrie der
1970er-Jahre.

Tagung zum
„Irrsinn“ in

Oberschwaben

Die Teilnahme ist kostenlos, eine
Anmeldung ist erbeten unter
kreisarchiv@biberach.de oder
Telefon 07351 52-7672. 
Detaillierte Informationen zum
Programm finden sich unter 
www.gesellschaft-
oberschwaben.de

Rekord beim Musiksommer
Ochsenhausen
OCHSENHAUSEN (sz) - Der Musik-
sommer Ochsenhausen wird immer
attraktiver. Seit Jahren zieht das
Festival im ehemaligen Kloster
immer mehr Gäste an. Professor
Klaus Weigele, Leiter der Landes-
akademie für die musizierende
Jugend in Ochsenhausen, freut sich
darüber, dass heuer 8515 Besucher
zu den Konzerten gekommen sind.
Das sind 772 mehr als im Vorjahr.
Einer der Höhepunkte in diesem
Jahr war der Klavierabend des
international gefeierten Pianisten
Grigory Sokolov.

Hohe Auszeichnung für
Komponist Thomas Larcher
WIEN (sz) - Der Komponist und
Pianist Thomas Larcher (Foto:
Richard Haughton) erhält den Gro-

ßen Österrei-
chischen Staats-
preis in Höhe
von 30 000 Euro.
Der Preis wird
einem Künstler
für hervor-
ragende Leis-
tungen ver-
liehen. Er wird

seit 1950 für ein künstlerisches
Lebenswerk vergeben. Zu den bis-
herigen Preisträgerinnen und Preis-
trägern zählen unter anderem In-
geborg Bachmann, Peter Handke
oder György Ligeti. (sz)

Kurz berichtet
●

Marina und Herfried Münkler sind beide Lehrstuhlinhaber: Sie ist Professorin für Ältere und frühneuzeitliche deutsche Literatur und Kultur an der Tech-
nischen Universität Dresden, er für Theorie der Politik an der Humboldt-Universität Berlin. Das Wissenschaftlerpaar arbeitet auch zusammen. Soeben
ist ihr drittes Buch erschienen. Sie sprechen beide beim Bodensee Business Forum. FOTO: JULIA NIMKE
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